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Arbeitskreis
„Wir in der EINEN Welt“

der Pfarre Hallein

     MENSCHEN MIT HERZ
3. Rundschreiben 2013 / Jänner 2014

KRIPPE UND KREUZ
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Seit Urzeit haben Menschen das Bedürfnis, bedeutsame Ereignisse des Lebens nicht nur im Geiste, sondern auch in Bildern und Figuren vor sich sehen zu wollen. Bereits in frühester Zeit (4. Jhdt.) wurde das Jesuskind in einer Krippe liegend, umgeben von Ochs und Esel, dargestellt. Erst später kamen Maria und Josef, Engel, Hirten und die drei Weisen dazu. Im Laufe der Jahrhunderte entstanden verschiedenartigste, meist sehr lokal geprägte Krippen. Bildhauer und Maler, Dichter und Komponisten preisen in ihren Werken das Geheimnis und Wunder der Mensch-werdung Gottes.
Wahre Kunstwerke,  durch-dacht, meditiert, bergen oftmals Symbole in sich, die weit über ihre Darstellung hinausweisen und die es zu deuten gilt. 
So schuf auch die Künstlerin Beate Heinen ein überaus symbolträchtiges Bild:
Eine Höhle, durchleuchtet von Licht, gewährt Schutz und Geborgenheit. Maria berührt zärtlich das ihr zugewandte Kind. Josef strahlt Ruhe aus. Ein Weg führt vom Stall weg durch eine frühlingshafte, farbenfrohe Landschaft in eine kahle, trostlose, schneebedeckte Ödnis. Er endet auf einem Hügel mit drei Kreuzen. Jesu Leben ist vorgezeichnet, das umsorgte Kind im Sarkophag stirbt am Kreuz!
Von Bethlehem nach Golgotha!
Und doch: In der Mitte des Weges, gleichsam als Verbindung zwischen  toter Landschaft und wieder erblühtem Leben, wandern drei Menschen. Der mittlere leuchtet im gleichen Licht wie das Kind in der Höhle - eine Ahnung von Emmaus: Weihnacht – Karfreitag - Ostern - gehören zusammen, alle drei!

Liebe Leser dieses Rundschreibens!

Auch unsere Stammleser werden in der Flut der vorweihnachtlichen Zusendungen unser traditionelles 3. Rundschreiben 2013 im Jahreskreis nicht vermisst haben. Der Arbeitskreis hat diesmal sein 3. Rundschreiben 2013 bewusst in die ersten Tage des Jahres 2014 gelegt. Wir wollten bei der Erstellung des Rundschreibens einerseits dem vorweihnachtlichen Stress entgehen, andererseits dachten wir, es ist für unsere Leser vielleicht auch angenehmer, wenn dieses erst anfangs Jänner kommt. 
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Betroffen durch ein Erlebnis, das ich heuer im Herbst in Oberwölz, der kleinsten Stadt der Steiermark hatte, möchte ich dieses Schreiben sozusagen unter das Thema „Herbergsuche“ stellen. Wenn auch das bekannte Lied vom Herbergsuchen „Wer klopfet an?“ für ein Jahr sozusagen in das Archiv gelegt wird, um es dann bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten zu singen, das Thema „Herbergsuche“ ist mehr als der berührende Inhalt vieler Hirtenspiele. 
Herbergsuche gibt es seit Menschen-gedenken. Denn so weit man zurück blicken kann, führen Menschen Kriege und jeder Krieg ist mit Leid, Tod und Flucht verbunden.  Naturkatastrophen, religiöse Auseinander-setzungen, Stammesfehden verursachen ebenfalls große Flüchtlingsströme. Millionen von Menschen sind auf der Suche nach einer neuen Bleibe, wo sie überleben können. Von gut leben sei noch gar nicht gesprochen. 
So ist dieses Thema eigentlich immer aktuell. 
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Doch was hat die Herbergsuche mit Öberwölz zu tun? In Oberwölz startete mit 2 Containern die Wanderausstellung AUS.WEG.LOS durch die Steiermark. Mit dieser Wanderausstellung wurde auf die Aktion 20 Jahre VINCI-Dorf hingewiesen. 1991 startete der Pfarrer Wolfgang Pucher seine sozialen Tätigkeiten in Graz mit dem Vinzibus, dem jeden Abend Mitarbeiter Lebensmittel an Bedürftige verteilen. Sein Ziel war es jedoch, die Obdachlosigkeit in Graz zu bekämpfen und den gestrandeten Menschen zu helfen, die bei uns auf Herbergsuche sind. 1993 eröffnete Pucher im Grazer Bezirk St. Leonhard das sogenannte Vinzi-Dorf, bestehend aus Baucontainern. Mittlerweile folgten weitere soziale Einrichtungen. Unser neuer Bischof Lackner hat in einem der Vinci-Container in Oberwölz eine Nacht verbracht. – Auch in Hallein Neualm hat das Grazer Beispiel Schule gemacht. Lotte Naumann ist jeden Monat einmal mit ihren Helfern in Salzburg mit dem Vincibus“ unterwegs, um Bedürftige mit Broten, Tee und Suppen zu versorgen
. 

Es gibt auch noch eine andere Art von Herbergsuche. Menschen sind auf der Suche  nach seelischer Geborgenheit, nach Freunden, nach dem Sinn des Lebens. In den Menschen lebt seit jeher auch die Sehnsucht und Hoffnung auf ein Leben und eine Heimat nach dem Tod. Herbergsuche ist sicher ein mehrdimensionales Thema. 
Zurück zu Oberwölz, wo Baucontainer auf das Wirken der steirischen „Vinci-Gemeinschaft“, aufmerksam machen. 200 Meter neben den Containern fand ich ein Geschäft mit dem Hinweis: „Der Erlös der verkauften Ware geht an eine Auffangstation für Meerschweinchen und Kaninchen“. Ich denke, ein Kommentar ist überflüssig.

Mit diesem Rundschreiben möchten wir weiters über die Situation der Halleiner Schule in Vadipatty berichten und einen interessanten Artikel aus den Salzburger Nachrichten vorstellen, der sehr gut im Zusammenhang mit der Schule in Vadipatty gebracht werden kann. Einige interessante Worte des hl. Vaters, eine Fabel aus Indien, eine Betrachtung zu den Heiligen 3 Königen, folgen noch. Natürlich kommt auch die finanzielle Situation des Arbeitskreises zur Sprache und eine Vorschau auf Reisetätigkeiten, die im Zusammenhang mit dem Arbeitskreis stehen, soll auch nicht fehlen. 

Tuch aus Indien

Die Leser werden über den beiliegenden Umhang erstaunt sein. Nun, der Arbeitskreis konnte einen Posten indischer Tücher aus einer Konkursmasse sehr günstig erwerben. Und da haben wir uns gedacht, wir machen den Lesern unserer Rundschreiben und vor allem jenen, die uns immer wieder durch Spenden tatkräftig unterstützen, eine kleine Freude, indem wir ein Tuch zusenden. Jetzt in der Zeit nach Weihnachten macht es wahrscheinlich auch mehr Freude als in der gestressten Geschenkatmosphäre vor Weihnachten und in dieser Jahreszeit kann man sicher noch ein Tuch um den Hals vertragen. 

Dies soll ein kleines Zeichen des Dankes für Ihre Unterstützung und Ihr Interesse sein.

Unser „Kind“ – die Schule in Vadipatty

Lesen Sie einen von Gerti Saler übersetzten Brief aus Indien, in dem Bruder Edward Francis, Provincial Superior, der Chef des Districts, in dem auch die Halleiner Schule liegt, Bericht erstattet. 
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Grüße aus der Angelo-Provinz in Trichy
!

Liebe Gerti Saler

Ich danke Ihnen für Ihre mail vom 22. Nov. Es tut mir leid, dass ich erst jetzt antworte, aber ich war einige Tage unterwegs.

Ich verstehe, dass Sie Ihren Sponsoren gegenüber verantwortlich sind für die Verwendung der Spenden für die Erweiterung der Schule. Es tut mir auch leid, dass ich es immer wieder versäume, Sie und Roman Anlanger über die Schule auf dem letzten Stand zu halten, obwohl  ich es mir immer vornehme. Ich will versuchen, dies mit diesem mail (mit Input von Br. Boniface
) gutzumachen.

Leider hatten wir überhaupt keinen Regen während der Monsun-Saison 2011 und 2012. In Tamil Nadu dauert die Monsun-Zeit von Oktober bis Dezember. Es gab einigen Regen dieses Jahr, aber nicht genug. Da Tamil Nadu total abhängig ist vom Regen, um die Wasserreserven aufzufüllen, führt das Ausbleiben des Regens zu akutem Wassermangel und  schlimmer Trockenheit. Aber Gott-sei-Dank, der neu gegrabene Brunnen auf dem Schulgelände versorgt uns mit genügend Wasser für alle Zwecke und für die Bauarbeiten an der Schule.

Die Arbeiten an der Schulerweiterung schreiten zügig voran, da wir nun genügend Wasser haben. Wir haben die € 9.000,-, die Sie uns im Jänner gesandt haben verwendet, um Sand, Ziegel, Zement und andere Baumaterialien einzukaufen. Der Bau sollte innerhalb der nächsten Monate fertiggestellt sein. Ich werde Ihnen den detaillierten Finanzbericht senden, sobald das Projekt fertiggestellt ist, zusammen mit Fotos.

„Teacher’s Day“ wird in der Schule jedes Jahr am 5. Sept. gefeiert. Es ist dies der Geburtstag von Dr. Sarvepalli Radkhakrishnan, des 2. Präsidenten von Indien. Er war ein Erzieher und ein akademischer Philosoph. Lehrer und Schüler kommen wie üblich zur Schule, aber der Unterricht und die normalen Aktivitäten werden durch Feierlichkeiten ersetzt. Die Lehrer werden in einer speziellen Feier beglückwünscht und sie bekommen Geschenke. 

Alle wichtigen nationalen und religiösen Feste werden ebenfalls in der Schule gefeiert, wie z.B. der Unabhängigkeitstag, der Republik-Tag, „Deepavali“ – das hinduistische Lichterfest, Weihnachten, „Pongal“ (tamilisches Erntedankfest) usw. Nun sind wir dabei, das christliche Weihnachtsfest in der Schule vorzubereiten.

In diesem Jahr wurde ein neuer Schulbus für die Vadipatty Schule angeschafft, Es gibt nun 4 Schulbusse, so dass mehr Schüler Transportmöglichkeiten haben.

Jeden Tag gibt es speziellen Unterricht am Abend nach der Schule für langsame Lerner, so dass diese mit den anderen Schülern mithalten können. Schüler werden außerdem in außerschulischen Aktivitäten, wie  Sprechtechnik, Singen,  Tanzen, Zeichnen, sowie Spiel und Sport unterrichtet.

Auch wird auf die Bildung des Charakters großer Wert gelegt, sodass die Kinder zu guten und moralisch gefestigten Bürgern des Landes geformt werden.
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Ja, was Sie in Bezug auf die privaten Schulen festgestellt haben, ist wahr. Diese müssen hohe Anforderungen, die von der Regierung festgesetzt werden, erfüllen – speziell christliche Schulen. Private Schulen müssen ihre Zulassung jedes Jahr erneuern, indem sie Zertifikate für bauliche Sicherheit von der Abteilung für öffentliche Arbeiten oder einem beauftragten Ingenieur ausgestellt bekommen. Die Schulen müssen auch eine genügende Anzahl von Klassenzimmern, Labors, Einrichtungen und Sanitäranlagen haben, während die Regierungsschulen von diesen Vorschriften ausgenommen sind. 

Die Schulbücherei besitzt derzeit 5.000 Bücher in verschiedenen Kategorien und die Schüler machen eifrigen Gebrauch von der Bibliothek. Tatsächlich macht immer eine Klasse Dienst in der Bibliothek, wenn sie dort Aufgaben zu erfüllen haben.

Br. Boniface leidet zur Zeit an Fieber und Husten und  ist im Moment in Angelo Provincialate, Trichy, um sich auszukurieren. Er hat versprochen, Fotos auszusuchen und Sie Ihnen zu senden, so bald er wieder in Vadipatty ist. Sobald wir mehr Informationen haben, werden wir Sie kontaktieren.

Wir danken Ihnen für Ihre andauernde Hilfe und Unterstützung für unsere Schule in Vadipatty. Bitte, leiten Sie meine Grüße an alle in Ihrem Arbeitskreis weiter.
Mit besten Grüßen und Gebeten Br. Edward Francis SHJ, Provincial Superior

Lesen gefährdet innere Sicherheit

BERNHARD FLIEHER
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Anmerkung: Die Ausführungen von Hr. Bernhard Flieher zeigen wie wichtig und wertvoll unsere Arbeit für und mit der Schule in Vadipatty zu sehen ist. 

Nicht lesen müsste man können. Dann bliebe einem die bittere Erkenntnis erspart, dass in Österreich knapp eine Million Erwachsene Probleme hat, einfachste Texte zu verstehen. Wer jetzt schockiert tut wegen dieses Ergebnisses einer OECD-Studie, der heuchelt. Seit Langem gelten in Österreich zwischen 600.000 und 800.000 Menschen als funktionale Analphabeten. Jetzt hat diese Dunkelziffer einen hellen, quasi offiziellen Schein.

Nicht lesen müsste man erst recht können, weil einem dann fatale Schlüsse aus den  Erkenntnissen dieser Studie  erspart blieben. Lesen bedeutet nämlich nicht nur, dass Buchstaben entziffert und zu Abenteuerromanen oder Kochrezepten zusammengebastelt werden können. Lesen bildet die Basis, Zusammenhänge zu erfassen. Lesen lässt – weit über Worte und Sätze hinaus –  die Synapsen im Hirn schnalzen. Auf diese Weise gedeihen aufgeklärte Bürger.

Simpel reproduziert die Studie bedeutende Ergebnisse der PISA-Schülerstudien. Erstens liegt Österreich im internationalen Vergleich im Mittelfeld. Aber was soll so ein Vergleich? Eine Million Schlechtleser – diese Zahl ist schlicht eine Schande für ein Land, das von seinen Politikern unentwegt als „hochentwickelt“ bezeichnet wird. Zweitens – und gravierender als jede Rangliste –  zeigt die Studie, dass die soziale Herkunft maßgeblich über Bildungserfolg entscheidet. Sprich: Bildung wird vererbt.  Die soziale Schere, die sich in der Schule auftut, bleibt also ein Leben lang bestehen. Die schönen Reden von der Gleichheit der Chancen verdampfen im  propagandistischen Nebel. Das endlose Gefasel bei den  Grabenkämpfen zu Bildungsfragen provoziert überdies einen bösen Verdacht.

Wer nicht oder nur schlecht lesen und damit nicht oder nur schlecht gesellschaftliche Zusammenhänge entschlüsseln kann, bleibt nämlich Opfer. Opfer stellen nie eine Gefahr für Mächtige dar. Politische Verblödungspropaganda und die Verdummungsindustrie der Werbung haben leichtes Spiel, je mickriger grundlegende Kulturtechniken ausgeprägt sind. Über Opfer lässt sich einfach regieren, ihnen lässt sich vieles  leicht verkaufen. Leseschwäche schlägt sich  auch auf die Mündigkeit der Menschen nieder, auf ihre Möglichkeiten, Widerstand zu leisten. Wer kritische, selbstbestimmte Bürger wünscht, braucht lesende Menschen.

Aber die OECD liefert für eine solch grundsätzlich notwendige Debatte gleich eine ideale Ausrede. Die Studie fragt nach „Kompetenzen, um fit zu sein für die Arbeitswelt des 21. Jahrhunderts“. Es werden also Kompetenzen in einem rein wirtschaftlichen Umfeld abgeklopft. Vergessen wir diese „Arbeitswelt“, in der Menschen auf ihre Funktion  als Humankapital reduziert werden. In Bezug auf Leseschwäche geht es um viel mehr als um die Einsetzbarkeit von Menschen in der Arbeitswelt. Es geht um alles, denn Lesekompetenz bestimmt über den Grad an Mitbestimmung, die jeder Einzelne im gesellschaftlichen Gesamtgefüge erreicht.  Lesen kann Ideen beleben, die nicht schon zigfach  vorgekaut sind. Lesen öffnet Welten, bringt bisweilen die innere Sicherheit zum Wanken.

Das  Desaster bei Bildungsfragen gedeiht in  Ausreden und Ausflüchten der Politik. Politiker beherrschen den Konjunktiv perfekt. Grammatikalisch ist der Konjunktiv die Möglichkeitsform. Im politischen Umgangston ist er jene Tödlichkeitsform, die  so viel Ahnungslosigkeit wie möglich erzeugt. Leseschwäche asphaltiert dieser Ahnungslosigkeit gefährlich breite Wege.  

Bernhard Flieher, Salzburger Nachrichten, erschienen am 12. Oktober 2013

Worte unseres Papstes Franziskus

Anmerkung: Die nachfolgenden Sätze stammen aus einem Interview, das Papst Franziskus vor kurzem einer nicht bekannten Zeitung gegeben hat und aus einem Tagesbericht entnommen wurden. Die nachfolgenden Ausführungen sind sicher im Konnex mit der Arbeit unseres Arbeitskreises zu sehen. Vor allem die Berichte über Christenverfolgungen sind aktueller denn je. Denken wir an die religiösen Auseinandersetzungen in afrikanischen Staaten, an die bedrängten Kopten in Ägypten, an die verfolgten Christen in Syrien.
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Wirtschaft: Von vollen, leeren und großen Gläsern

Die Ungerechtigkeiten der gegenwärtigen Wirtschaftsordnung habe er nicht mit „technischem Blick“ betrachtet, erklärte Franziskus der Zeitung. Die Absicht seiner Ausführungen sei vielmehr gewesen „eine Fotografie“ dessen zu präsentieren, was passiert sei. Die kapitalistische Wirtschaftstheorie verspreche, dass die Armen davon profitierten, wenn ein Glas so voll sei, dass es überfließt. „Was stattdessen passiert: Wenn das Glas voll ist, vergrößert es sich auf wundersame Weise und für die Armen fließt nie etwas ab“, so der Papst.

Christenverfolgung fordert „Schulterschluss“
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Papst Franziskus hält angesichts von weltweiter Verfolgung und Gewalt gegen Christen die Annäherung der christlichen Kirchen für eine seiner wichtigsten Aufgaben. „Für mich hat die Ökumene Priorität“, sagte er. In der heutigen Zeit gebe es eine „Ökumene des Blutes“ zwischen den Christen. „In manchen Ländern töten sie Christen, weil die ein Kreuz tragen oder eine Bibel besitzen. Und bevor man sie tötet, wird nicht gefragt, ob sie Anglikaner, Katholiken, Lutheraner oder Orthodoxe sind. Das Blut ist gemischt.“
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Die Christen der verschiedenen Konfessionen seien in diesem Leid vereint, auch wenn sie es bisher noch nicht geschafft hätten, die notwendigen Schritte aufeinander zuzugehen. Dafür sei die Zeit vielleicht noch nicht reif. Als Beispiel für die Einheit im Leiden verwies der Papst gegenüber der Zeitung auf die Hinrichtung sowohl katholischer wie protestantischer Geistlicher durch die Nationalsozialisten. Sie hätten für die Verkündigung derselben christlichen Botschaft ihr Leben gelassen.

Orthodoxe Brüder
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Die vielen orthodoxen Kirchenführer, die er in den vergangenen Monaten getroffen habe, sehe er als Brüder, so Franziskus. „Es ist ein Schmerz, dass wir die Eucharistie noch nicht gemeinsam feiern können, aber die Freundschaft existiert.“ Der Weg bestehe darin, zusammenzuarbeiten und für die Einheit zu beten. Der Papst und die orthodoxen Patriarchen seien einer wie der andere von Gott gesegnet - „ein Bruder nennt sich Petrus, der andere Andreas, Markus, Thomas“, so Franziskus mit Blick auf die Schutzpatrone orthodoxer Patriarchate.

Eine Weihnachtsgeschichte aus Indien

Ein Wasserträger in Indien hatte zwei gleich große Töpfe. Sie hingen an beiden Enden einer langen Stange, die er über den Nacken legte. Einer der Töpfe hatte einen Riss, der andere dagegen war völlig intakt. Der heile Topf enthielt am Ende des langen Weges vom Fluss zum Haus des Herrn immer noch die gesamte Ration Wasser. Der Topf mit dem Sprung dagegen kam immer nur halb voll an. Zwei Jahre lang brachte der Wasserträger seinem Herren nur anderthalb Töpfe Wasser.
Der heile Topf war stolz auf seine Leistung, denn er erfüllte genau den Zweck, zu dem er gemacht worden war. Der beschädigte Topf jedoch schämte sich für seine Unvollkommenheit und fühlte sich elend, weil er nur die Hälfte von dem brachte, wofür er gedacht war. Nach dem zweiten Jahr, in dem er sich nun schon als bitterer Versager empfand, sprach der unglückliche Topf eines Tages den Wasserträger am Fluss an: “Ich schäme mich und möchte mich bei dir entschuldigen”. “Warum?”, fragte der Wasserträger. “Wofür schämst du dich denn?”. “Ich habe die vergangenen beiden Jahre immer nur die Hälfte meines Inhalts abliefern können, weil auf dem Weg vom Fluss zum Haus deines Herrn immer die Hälfte des Wassers aus mir heraustropft. Wegen dieses Mangels musst du viel mehr arbeiten und bekommst noch nicht mal den vollen Gegenwert für deine Mühe”, sagte der Topf.
Dem Wasserträger tat der rissige Topf leid, und so entgegnete er: “Wenn wir gleich zum Haus des Herrn zurückgehen, möchte ich, dass du einmal auf die wunderschönen Blumen am Wegrand achtest.” Und tatsächlich, als sie den Hügel hinaufgingen, bemerkte der Topf die wunderschönen Blumen am Wegesrand, die bunt in der Sonne leuchteten und das heiterte ihn wieder ein wenig auf. Aber am Ende des Pfades fühlte er sich immer noch schlecht, weil wieder die Hälfte seines Inhaltes verloren gegangen war, und deshalb entschuldigte er sich abermals bei dem Wasserträger für sein Versagen.

Der Träger sagte zu dem Topf: “Ist dir aufgefallen, dass nur an deiner Seite des Weges Blumen wachsen, auf der anderen Seite, wo der heile Topf hängt, aber nicht? Das liegt daran, dass ich immer um deinen Mangel gewusst und ihn für meine Zwecke genutzt habe. Ich habe nämlich an deiner Seite des Weges Blumen gesät, und du hast sie jeden Tag, wenn wir den Weg zurück vom Fluss zum Haus des Herrn gegangen sind, gegossen. Schon seit zwei Jahren kann ich jetzt wunderschöne Blumen pflücken, um den Tisch meines Herrn damit zu schmücken. Wenn du nicht genau so wärst, wie du bist, wäre sein Haus nicht so schön geschmückt.”

Luxuriöse Geschenke

Peter Karner

Es ist lange her, dass sie zum ersten Mal gekommen sind, die geheimnisumwitterten Weisen aus dem Morgenland. Waren es hochachtbare Professoren einer Sternwarte im fernen Mesopotamien oder ebenso hochachtbare und noch dazu gut verdienende Astrologen – waren sie beides? Wie auch immer, sie sind einem Stern nachgereist, der sie zu dem neugeborenen König der Juden führen sollte. Die spätere Legende wusste dann bereits, dass es drei Herren waren, hat Könige aus ihnen gemacht und ihnen die Namen Kaspar, Melchior und Balthasar gegeben. Eine tiefe Symbolik ist da entstanden. Die irdischen Könige kommen und huldigen dem einzigen und wahren König. Und sie erkennen den zukünftigen Weltenherrscher in einem neugeborenen Baby im Stall von Bethlehem, und sie bringen ihm königliche Geschenke: Weihrauch, Myrrhe und Gold. 

Aber man muss wohl schon ein Königskind sein – und ein göttliches noch dazu – um mit solchen Geschenken etwas anfangen zu können. Die Bibel erzählt übrigens gar nicht, ob Maria und Josef diese königlichen Geschenke überhaupt angenommen haben. Denn gesetzt den Fall, dann wären sie wohl schlagartig eine wohlhabende Familie geworden, die heilige Familie. Aber sie haben diese wahrscheinlich nicht angenommen – damit alles seine Richtigkeit hat. Oder?

Und darum sind die Geschenke dort auch so lange liegen geblieben, bis sich geeignete Experten gefunden haben, die wissen, wie man mit so kostbaren Dingen wie Weihrauch und Myrrhe umgeht. Um das Gold haben sich nun die Banken gekümmert, und um den Weihrauch die Politiker, und um die Myrrhe – eine Art Salböl – die Kirchen. Aber das ist nicht gut gegangen, denn die Bankleute haben das Gold in ihren Tresoren versteckt, so dass niemand mehr seinen herrlichen Schimmer sehen konnte. Und die Politiker haben sich den Weihrauch gleich selber gestreut – und sie haben sich keinen Deut mehr darum geschert, ob sie ihre Untertanen riechen können. Und die Pfarrer haben ihre Stimme gut eingeölt mit Myrrhe und mit salbungsvollen Worten von den Heiligen drei Königen erzählt. 


Darum sollte unsereins – wenn die Heiligen drei Könige wieder kommen- getrost ihre Geschenke annehmen, damit sie in die rechten Hände kommen. Sich mit Gold schmücken wie ein Königskind. Und Weihrauch abbrennen, um nach Glaube und Utopie zu duften, Hoffnung und Gebet. Und sich mit Myrrhe einreiben, um nach Leben und Sterben zu schmecken, nach Liebe und Ewigkeit. Und ein guter Stern wird sie geradezu zu unsereinem führen, die Könige aus dem Morgenland

Diese Zeilen sind aus dem empfehlenswerten Büchlein „Das Lächeln. Das aus der Krippe kam (ISBN -3-85073-260-6) entnommen. Der Verfasser ist Peter Karner, evangelischer Pfarrer, an der reformierten Stadtkirche in der Wiener Dorotheergasse. Aufmerksam wurde ich auf diese Texte bei einer Lesung in der evangelischen Kirche in Hallein.

Die Finanzen des Arbeitskreises

Im abgelaufenen Jahr hatten wir einen Spendeneingang von € 9.220. Das Ziel von € 9.000 haben wir damit erreicht. Ziel 9.000,00 deswegen, weil wir diesen Betrag für den Ausbau des nächsten Klassenzimmers brauchen. Das ist dann das zweite Klassenzimmer von den dreien, die wir anlässlich der 40-Jahrfeier 2012 praktisch zugesagt haben. Die Ausgaben, vornehmlich Druck- und Portokosten , einschließlich der Tücher, beliefen sich auf € 690,- das sind 6,4%  der Einnahmen. 

Wie immer - allen Spendern sei im Namen der Schüler von Vadipatty herzlich gedankt. Ein besonderer Dank geht an jene, die einen Dauerauftrag eingerichtet haben, denn mit diesem Geld können wir fix rechnen.

Spendenkonten: Salzbg. Sparkasse, IBAN: AT30 2040 4060 0900 8285


   Raiffeisenbank Hallein, Fil. Adnet, IBAN: AT37 3502 2000 0101 3283

Reisen mit dem Arbeitskreis
Steiermarkreise 07.-10.12.2013 Obwohl viele die Steiermark schon gut kannten, mit dem Hygienemuseum in Leibnitz, wo es viel zu lachen gab, dem Erlebnismuseum in St. Nikolai im Sausal, der Kernölpresserei Labugger in Lebring und der Stadtführung in Leoben und dem Stift Göss, wurde viel Neues kennen gelernt. Die Teilnehmer haben die Reise genossen.
Montenegro – Für die 2. Septemberhälfte ist eine Reise nach Montenegro geplant. Von der Küste aus sind Ausflüge in das Landesinnere, nach Kotor, Dubrovnik und zum Skuarisee in Albanien geplant. Die Unterlagen werden demnächst fertig sein.

Adventreise 2014: 06.- 09.12.2014 – Die Adventreise führt diesmal in das nahe gelegene Linz und das Mühlviertel. Es ist unbeschreiblich, was es da alles zu sehen und erleben gibt. Die Ausschreibung wird bis zum Osterrundschreiben fertig sein.
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� Wer Interesse hat bei diesem Projekt durch aktives  Dabeisein oder durch Spenden zum Ankauf von Lebensmitteln zu helfen, der möge sich beim Pfarrassistenten Robert Golderer im Pfarrzentrum Hallein Neualm, Sikorastrasse 20A., Tel. 06245/87085, melden.


� Abkürzung für Tiruchirapally


� Der Gründer und Leiter der Schule in Vadipatty





